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Berum Len Lwerhenker spielte. Bei den übrigen Greueltaten
des Markgrafen wird er zwar nicht ausdrücklich genannt, hat
aber diesen offenbar auf seinem ganzen Zuge begleitet.

In der Tat — die Seckendorf« haben alle Ursache, heute
noch von den Bauern eine Belohnung für die „Verdienste "
ihrer Ahnen zu fordern !

Wie schläft der Mensch? Hochinteressante Angaben über
die Art und Weise , wie der Mensch schläft, machte Professor
Dr . Aschaffenburg auf der 80. Versammlung deutscher
Naturforscher und Aerzte , die wir zum Teil schon in einem Bor¬
trag von ihm vor sechs Jahren gehört haben . Bei seinen Er¬
örterungen über den Schlaf (Deutsche Modin . Wochenschrift)
ging er von den experimentellen Untersuchungen an gesunden
Menschen aus , denen zufolge sich zwei Schlaftypen unterscheiden
lassen . Der eine Typus schläft schnell und tief ein , der Schlaf
verflacht dann bald wieder , und der Schläfer wird frühmorgens
frisch und völlig arbeitsfähig wach - Der Morgentypus dagegen
zeigt seine höchste Schlaftiefe erst nach einigen Stunden , der
Schlaf erreicht nicht die graste Tiefe wie bei dem Abend¬
typus, bleibt aber länger tief . Diese Menschen sind besonders
abends sehr leistungsfähig, während sie morgens nach dem
Wachwerden noch lange mit mangelnder Frische zu kämpfen
haben . Die Anschauung , Last der Morgentypus auf eine nervöse
Disposition hinweist, teilt Aschaffenburg nicht. Nach den Ex¬
perimenten Czernys entspricht der Schlaf des Säuglings dem
Typus des Abendschläfers . Di« Versuche lassen wichtige Schluß-
folgerungen auf die zweckmäßige Art , die Schlafzimmer einzu¬
richten , zu ; die Fernhaltung äußerer Reize ist außerordentlich
wichtig auch bei kleinen Kindern , bei diesen ist vor allem auf
eine ausreichende Erwärmung zu achten . Aus den Versuchen
sowohl wie ans praktischen Erfahrungen heraus läßt sich ferner
folgern, daß ein Nachmittagsschlaf bei Kindern den Gesamt¬
schlaf der Nacht nicht verkürzt und nicht schädigt, und daß , wenn
auch die absolute Schlaftiefe nicht ganz so groß ist , wie ohne den
Nachmittagsschlaf , dafür der Schlaf länger tief bleibt . Aschaf-
fcnburg ging dann weiter auf die Schlafstörungen bei Kindern
ein und besprach im einzelnen die vielerlei Erscheinungen , die
in Form nächtlichen Auffahrens, Bettnässens, Unruhe, Auf-
schrciens rc . oder zu späten Einschlafens, häufigen Wachwerdens
den Schlaf des Kindes beeinträchtigen . ^ Somnambulismus ist
häufig Vorläufer von Epilepsie . Er erörterte dabei insbe¬
sondere die ernste Frage, welche Ursachen diesen Erscheinungen
zugrunde liegen, Erziehungsfehler, schreckhafte Erlebnisse , kör¬
perliche Erkrankungen , Fieber, Schmerzen , Verdauungsstörun¬
gen , Hunger , Nässe, Lärm rc . können den Schlaf , ernstlich be¬
einträchtigen . Schließlich faßte er seine Ausführungen dahin
zusammen , daß der Schlaf geradezu als ein Gradmesser für den
Gesundheitszustand der Kinder 'betrachtet werden 'dürfe . Je
weniger ernste und tiefgreifende Störungen als Ursache der
Schlafstörungnachtveisbar sind, je weiter sich die Art der Schlaf¬
störung von dem normalen Schlaf entfernt, umsomehr Wert
muh der inneren (nervösen ) Veranlagung beigemessen werden .
Von diesem Gesichtspunkte wird man zwar häufiger gezwungen
sein , von nervösen Kindern zu sprechen, aber vielleicht gerade
dadurch seltener von nervösen Erwachsenen .

„Radbod . "
( Nachdruck verboten .)

.n'ocr dreihundert sind 's ,
Welch ' grausige Zahl , —
Tie tief unten mußten ersticken .
Es >' rägt nicht nach Not und Secleuqual
Der schlagenden Wetter Tücken.
Ueber dreihundert sind 's,
Deren Frauen, Kinder und Mütter,
Verzweifelt anklagend die Hände ringen,
In ihrem Schmerze so bitter, so bitter .
Ersatz und Trost kann niemand bringen !
Uxber dreihundert sind's.
Deren unsichtbar irrende Geister
Gebieterisch Schutz der Arbeit verlangen.
Was wird spenden der Gesetze Meister ?
Schöne Worte , keine Taten , weiteres Bangen !

Oskar Karge .

Aphorismen .
Von Moritz Goldschmidt in Frankfurt gehen der „Frkf.

Ztg.
" folgende Aphorismen zu :
Weniges in der Welt verlangt darnach, so oft gesagt zu

werden , wie das Selbstverständliche .

Konversation ist die Kunst, das, was man sich gegenseitig
eigentlich nicht zu sagen hätte , in fesselnder Weise auszu¬
sprechen.

Menschen mit wahrhaften Idealen pflegen keine „ Idea¬
listen " zu sein .

Das beste , was ein Menschenhirn kann, heißt : Erinnern,
das zweitbeste aber : Vergehen.

*
Indem ihnen geschmeichelt wird , daß sie die Wahrheit ver¬

tragen könnten , werden die meisten Menschen betrogen .

Nicht das schlechteste Mittel , einen Menschen anzuschwärzen ,
ist , seine Verfehlungen ostentativ zu verteidigen .

Der einzige Herrscher, der es noch nie nötig gehabt hat , sich
Negierungssorgen zu machen und der doch ewig regieren wird ,
ist — der Schlendrian.

Der Ehebruch ist der einzige Beruf, der nur von Lieb¬
habern ausgeübt wird .

Aller Anfang ist schwer . . . höchstens das Aufhören
ist noch schwerer.

Es gibt einzelne Menschen , die noch dümmer sind, als
die blöde Masse .

Wenn man von manchen Ehen wüßte , warum sie unglück¬
lich sind, wie mild müßte man sie beurteilen! Und wie hart
manche anderen , wenn man nur wüßte , warum sie glück¬
lich sind !

Man kann eine Tatsache auch dadurch anerkennen , daß man
sie ignoriert.

Die Menschen sind selten so böse auf sich , als wenn sie zu
erkennen glauben , daß sie zu gut gewesen sind.

Aus den Witzblättern.
„Meggendorfcr Blätter ".

Wink . „ Ihre beiden Zwillingstöchter scheinen unzertrenn¬
lich zu sein !" — „Das käme auf einen Versuch an , Herr
Assessor !"

DaS Hindernis. Chef (zum Angestellten ) : „ Sie müssen
sich etwas mehr allgemeine Bildung aneignenI" — „ Ach, ich
macht ' ja gern , aber mein Onkel , .von dem ich mal 's Konversa¬
tionslexikon erben soll, stirbt nicht !"

»
Unverfroren . Herr : „Ich sehe Sie zwar häufig rauchen,

Johann, aber niemals , daß Sie sich Zigarren kaufen ? " —
Diener : „Aber , gnä ' Herr , das sähe ja gerade aus , als ob mir
Ihre Zigarren nicht gut genug wären !"

kitwatnr .
Soeben erschien im Verlag der Volksbuchhandlung von

Albin Langer in Chelunitz eine neue Auflage der Wilhelm Lieb-
knechtschen Broschüre : Was die Sozialdemokraten sind und was
sie wollen ! Es ist eine der ältesten und dabei vorzüglichsten
Agitationsbroschüren , welche die Partei besitzt . Sie erschien
erstmalig Mitte der 70er Jahre, wurde im Jahre,t684 von Lieb¬
knecht aufgrund des Erfurter Programms erläutert und ergänzt
und ihr im zweiten Teil das Eisenacher Programm hinzugefügt.
Der Ladenpreis beträgt 26 Pf . pro Exemplar, bei Partiebezug
ist die Schrift entsprechend billiger.
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Unterbaltungsblat! rum Qoltefreund.
ps . 9b . Karlsruhe , Donnerstag den r. Dezember i-sr. 2$. :
Bii . ber als Mldnacdisgescdenlre.
Kurz vor dem Weihnachtsfeste gibt der Bildungsaus -

schuß der sozialdemokratischen Partei Deutschlands wieim vorigen Jahre ein
Verzeichnis empfehlenswerterJugendschrifte «

heraus , um dadurch den Arbeitern und Arbeiterinnen , die
4* Weihnachten ihren Angehörigen ein gutes Buch schenkenwollen, einen zuverlässigen Führer an die Hand zu geben .Schwer lastet die Krise auf den Schultern des Prole¬tariats ; Tausende und Abertausende von Familienväternhaben dank monatelanger Arbeitslosigkeit kaum einen
Bissen trockenen Brotes für sich und ihre Familie . Siewerden bitterer als je zuvor den schreienden Gegensatz
zwischen dem Fest der Liebe und der grausamen Wirklich¬keit der Not enipfinden. Diesen zahllosen beklagens¬werten Opfern der heutigen Gesellschaftsordnung wirdmit unserem Jugendschriften -Derzeichnis wenig gedientsein ; sie haben kein Geld, um auch nur das kleinste Buch '
für ihre Lieben zu kaufen.Aber um so eindringlicher wenden wir uns an die
übrigen Arbeitereltern , die noch in der Lage sind, einige
Groschen für ein Weihnachtsgeschenk an ihre Kinder aus¬
geben zu können . Unter den Geschenken, die nicht ein un -
inittclbares Bedürfnis befriedigen , steht das Buch anerster Stelle . Das Buch ist deshalb auch von jeher einerder wichtigsten und begehrtesten Weihnachtsartikel ge¬wesen .

Leider ist diese günstige Situation von gewissenlosenBuchhändlern und habgierigen Spekulanten ausgenutztworden . Man hat in ungeheuren Massen Jugendschriftenauf den Weihnachtsmarkt geworfen, die trotz hoher Preise
nicht nur völlig wertlos sind , sondern die für die jugend¬
lichen "Gemüter im allgemeinen , im besonderen aber fürdiö proletarische Jugend geradezu wie Gift wirken.Seit einer Reihe von Jahren sind die deutschen Volks¬
schullehrer durch eine fleißige und gewissenhafte Prü¬fungsarbeit am Werke , in der deutschen Jugendliteraturdie Spreu von denr Weizen zu sondern. Aber die Prü -
fnngsgrundsätze der Lehrerschaft können nicht ohne wei¬
teres von der klassenbewußten Arbeiterschaft übernommenwerden, so daß auch das Jugendschriftenverzeichnis der
vereinigten Lehrerausschüsse — abgesehen von seinemgroßen Umfange — nicht schlechthin empfohlen werdenkann.

Gestützt auf die Vorarbeiten , die die Lehrerschaft ge¬leistet hat , aber auch darüber hinausgehend , hat der Bil¬
dungsausschuß der sozialdemokratischen Partei Deutsch¬lands eine selbständige Sichtung und Prüfung von
Jugendschriften vorgenomnien und dadurch ein Verzeichnis
Zusammengestellt, das vornehmlich auf die Bedürfnisseund die Leistungsfähigkeit des proletarischen Elternhauses

Rücksicht nimmt . Das Jugendschriftenverzeichnis des
Bildungsausschusses enthält vorzugsweise die billigeren
Jugendschriften , ohne daß es die teuren Ausgaben völlig
ausschließt . Und das Verzeichnis bevorzugt ferner solche
Jngendschriften , die ihrem Inhalte und ihrer Tendenz
nach der Weltanschauung des Proletariats entgegen-
kommen .

Besonders in der Abteilung „Für die reifere Jugend "
sind Schriften dieser Art enthalten , weil der Bildungs¬
ausschuß von der Absicht ausging , diese Gruppe nach Mög¬
lichkeit für die Aufklärung der arbeitenden Jugend nutz¬bar zu macheil .

Das vorjährige Verzeichnis enthielt noch viele Lücken.Die 83 Bücher , die es empfahl , verteilten sich etwas un¬
gleichmäßig über die einzelnen Altersstufen . In diesem
Jahre sind über 100 neue Bücher hinzugckomnien, so daßdas Verzeichnis jetzt auch größeren Ansprüchen Genügeleisten wind . Wie inr vorigen Verzeichnis sind den Buch¬

titeln kurze Kennzeichnungen der Bücher beigegeben' wor¬
den , um dadurch den Eltern die Entscheidung über ein
ihnen unbekanntes Buch zu erleichtern.

Zahlreiche Genossinnen und Genossen haben im Laufedes ganzen Jahres die Prüfungsarbeit für den Bildungs¬
ausschuß geleistet , jedes Buch ist von drei verschiedenen
Personen geprüft worden, ob es der Aufnahme in unser
Verzeichnis würdig ist oder nicht . Möge diese Arbeit nicht
ohne Erfolg bleiben ! Möge sie dazu beitragen , daß aus
den Wohnungen der klassenbewußten Arbeiter die wertloseund vergiftende Schundliteratur verschwindet , die , sich
neuerdings besonders in der Form der grellbunten Nie
Carter - und Buffallo -Bill - Hefte an die breite Masse her¬
andrängt I Mögen Herz und Hirn der Proletarierkinder
sich an guter und gesunder Lektüre erfrischen und stärken,damit sie für die großen Ideen des kärnpfenden Prole¬tariats empfänglich und begeisterungsfähig werden !

Berlin , im November 1908 .
81V . 68 , Lindenstr . 3.

Der Bildungsausschusi
I . A . : Heinrich Schulz.

Unsere Buchhandlung ist gern bereit , den Katalog an
Interessenten gratis abzugeben.

von tzen himmelrersedelnungen in
Monat vrremb . r.

Von Georg Kästner m Bremen.
- (Nachdruck Verb . )

Großes Interesse in der astronomischen Welt erweck !
der am 1 . Septenibcr vonMorehouse auf der Aerkes -Stern -
warte (Chicago) entdeckte Komet . Bei der Auffindung
stand er im Sternbilde der Giraffe . Er durchwandertedie Cassiopeja, Cepheus, Schwan und Leier und steht jetztiin Sternbilde des Adlers . Man findet ihn anfangs des
Monats unterhalb des Atair . Nach den Bahnberechnungen
von Prof . Kobold in Kiel gehört der Komet zu denjenigen
Gästen unseres Sonnensystems , die nach ihrem Besuchewieder spurlos im endlosen Weltenraume verschwinden .
Woher diese Himmelskörper kommen , wissen wir nicht ,
ebensowenig, wohin sie eilen. Treffen sie auf ihrer Wan¬
derung durch das Universum eine Sonne , der sie zu nahe
kommen , so laufen sie Gefahr , festgehalten zu werden.
Diese L-onne zwingt sie dann entweder auf die Dauer in
ihren Bann , d. h . macht aus ihnen periodische Kometen' — wie deren die Sonne viele Hunderte hat — oder ver¬
schlingt sie gar in ihren Gluten . Auch in unseren! Sonnen¬
system sind solche Kometenheftungen vorgckommen, und
zwar in historischen Zeiten , in den letzten Jahrhunderten
sind eine ganze Reihe von Kometen durch Jupiter ge¬
fangen worden, obwohl sich die Gefangennahnie von vielen
derselben nicht als dauernd erwies .

Von deni Kometen Morehouse wilch nun berichtet, daßim September wie im Oktober sowohl die Gesamthellig¬
keit wie auch die Länge und Gestalt des Schweifes stark
veränderlich waren . Hartwig in Bamberg teilt z . B . den
„Astronomischen Nachrichten " mit , daß der Komet am 2.und -1 . Oktober bei guter Luft und ungestört durch Mond¬
schein recht schwach erschien und sein Schweif nicht einmal
der Richtung nach zu erkennen war . Dabei war der
Schweif am 3. , 6 . und 11. Oktober bei rasch zunehmendem
Monde fast ein Grad (zwei Vollmondsbreiten ) weit ver-
folgbar . Der Kopf des Kometen war an manchen Abenden
heller, an anderen dunkler als der Kern des Andromeda¬
nebels , der ja oft mit bloßem Auge als matter Schimmer
erkennbar ist. Der Schweif zeigte nach Archenholds Mit¬
teilungen im „Weltall " nicht nur der Länge , sondern auch
der Breite nach starke Helligkeitsschwankungen. Mitte
November beobachtete Archenhold mit einem kleinen Ko -
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Nietensucher bereits einen Schweif von V Vollmondsbreiten
Länge . Es steht also zu hoffen , datz der Koinet bei feiner
weiteren Annäherung an die Sanne dem unbewaffneten
Auge bequem sichtbar werden wird . An einigen Abenden
zeigte der Komet in seinem Schweife einen deutlichen
Knick, ganz ähnlich demjenigen, wie er auf den Photo¬
graphien des Kometen Broocks vom Jahre 1893 zu sehen
>var . —

Bemertenswerr ist an dein Kometen, daß er auf der
photographischen Platte viel Heller erscheint , als im Fern¬
rohr dein Auge. Das kommt daher , datz das Licht des
Kometen sich fast ganz aus blauen » nd violetten Strahlen
zusammensetzt . Ter sonst für die Konieten so charak¬
teristische Kohlenwasierslosf scheint ganz zu fehlen . Wie
überall sind auch in diesem Falle viele emsige Federn im
(Hange , die allerlei sensationelle Nachrichten über den Ko¬
meten in die Welt hinausposauneii , die sich nachher nicht
erfüllen . Hier heißt rc- abwarten . Wenn der Komet sich
zu hellem Glanze entwickelt , datz er am Himmel ein auf¬
fallendes Objekt bilden . werden die Zeitungen schon darauf
aufmerksam machen , norber haben die Erscheinungen an
ihm doch mehr akade .niübes Interesse als öffentliches.

Ter astronomisch viel wichtigere lichtschwache En ck e-
sche Komet, welcher nach seinem Durchgang durch die stelle
der größten Annäberung an die Sonne ans der südlichen
Erdhaibkugel im Juni >908 beobachtet wurde , wird von
Rotz in Melbourne als scbarf nmrissener Nebel beschrieben ,
dessen Durchmesser rin Zehntel des Vollmondes erreichte
und in der Mitte eine schivache sternartige Verdichtung
zeigte. Er war nur so hell wie ein Stern neunter Größe ,
also lange nicht dem bloßen Auge wahrnehmbar . Das
merkwürdigste an diesem Kometen ist die bis jetzt völlig
unaufgeklärte große Abweichung der beobachteten Stel¬
lungen von den berechneten . Man ist sogar im Zweifel,
ob angesichts dieser Abiveichungen der Komet, den Wolf
photographierte und für den Encke ' schen ansah, init dem
zweiten im lausenden Jahre gefuirdcnen Kometen identisch
ist . — Während der Encke '

sche Komet in seiner Ilnilaufzeit
fortgesetzt eine Verkürzung zeigt , hat der Komet Tempel -
Swift , der vierte des Jalpws 1907 , eine entgegengesetzte
Eigenschaft, da die Abweichung der berechneteil Orte von
den beobachteten nicht in fehlerhafter Rechnung begründet
sind . Er verlangsamt sich während eines Umlaufes um
einen Tag . Dieselbe Abweichung zeigte er in seiner lebten
Erscheinung 1891 .

Tie Tätigkeit der Sonne hat im Oktober erheblich
nachgelassen , obwohl noch immer einige Flecken auf ihr
zu sehen sind . In den Mittagsstunden des 23 . Dezember
findet eine S o n n e n f i n st e r n i s statt . Sie ist die
dritte dieses Jahres . Die Zone der Sichtbarkeit erstreckt
sich über ganz Südamerika mit Ausnahme des nordwest¬
lichen Teiles , überstreicht die südliche Hälfte des atlan¬
tischen Ozeans , Südafrika , Madagaskar und die südlichen
Polargegenden und endet uni 3 Uhr 23 Minuten nach¬
mittags im Indischen Ozean etwa 20 Grad östlich von der
Südspitze Madagaskars . Die Verfinsterung ist eine ring¬
förmige, d . h . der Mond tritt so zwischen Erde und Sonne ,
daß seine Scheibe die Sonnenscheibe nicht ganz zu verdecken
vermag . Diese Art der Finsternis wird neben den an¬
deren Formen durch die wechselnde Entfernung des Mon¬
des von der Erde ermöglicht. Die Zone der ringförmigen
Verfinsterung dnrchschneidet Südamerika in der Richtung
von Nordwest nach Südost etwa 4 Grad nördlich von Cor¬
doba . Bei uns ist sie nicht zu sehen .

Tie V e n u s ist Mitte des Monats etwa 2-Vs», am Ende
1 34 Stunden im Südosten als Morgenstern sichtbar . Die
Sichtbarkeitsdauer des M a r s am südöstlichen Morgen -
Himmel nimmt nur langsam zu bis auf etwa 2y > Stunden
am Ende des Monats . I u p i t e r geht schon in den späten
Abendstunden auf und ist Mitte des Monats acht, am Ende
6Stunden lang sichtbar . Saturn geht in seiner
Sichtbarkeitsdaucr zurück bis auf ungefähr 6s/^ Stunden ,und am Ende des Monats geht der Planet bereits vor
Mitternacht unter . Der vermeintliche neue Saturnring ,
von dem wir vorigen Monat bereits berichteten, ist von
vielen Astronomen unter günstigen Umständen vergeblich
gesucht worden . Allerdings hat ihn auch Herr K . Schiller
in Nothkamp gesehen als braunen Saum um den Saturn -

mmm

ring , da, wo dieser die Saturnscheibe kreuzt ; er hält ihn
aber fiir eine Wirkung des Kontrastes zwischen der Hellig¬
keit des Planeten und dem schwach leuchtenden Ringe .

UolKskonzerle .
JIr . Baden - Baden , 30. Nov . 1908.

Wen» der weiße Dust in dichten Büscheln in den Bäumen
und den Hecken hängt und die Wiese gleich einem weihen
Schleier damit bedeckt hat . dann bleibt man am liebsten zuHause
hinter dem warmen Ofen oder setzt sich in die nächstbeste Kneipe.
Und wenn dann der Zigarrcndamps in dichten Schwaden durchs
Zimmer flutet und den weihen oder rötlichen Schein der Lampe
gleich einem Herbstnebel verdüstert , dann fühlen sich die lieben
Gäste wohl , das ist mollig und gemütlich. Dicht zusammenge¬
drängt um den runden Stammtisch Iaht sich so ausgezeichnet
über die „ höhere Politik " philosophieren. Hier gehen die ge-
snrchtetsten Bicrphilister ans die hohe Schule. Die tieferen
Regungen für die Sckiönheit der Natur und der Kunst, die in
der Volksseele schlummern, ersticken dabei in der Atmosphäre
dieser abgedroschener Plattheiten . Aber wie soll hier bessernd
gewirkt werden ?

Der erste Schritt ist glücklich gemacht . Der gestrige Tag
soll für die Stadt Baden -Baden ein ckledcnktag sein . Das erste
Volks - Symp1, » nie - K » «»zert hat einen glänzenden Verlauf ge»'nouunen, nicht allein in der künstlerischen , formvollendeten
Sckiönheit der Musik , sondern daß auch der Nachweis geliefert
wurde , daß das Bedürfiris für solche Konzerte vorhanden ist.
Herr Oberbürgermeister Fieser , der die große Sache lebhaft
unterstützte, hat unserem Parteifreund Groß , als dieser mit
Herrn Fieser über solche Volkskonzerte einmal sprach , gleich
vielen anderen darüber Bedenken geäußert , ob das Bedürfnis so
groß sein werde, daß auch das Lokal gefüllt würde . Die 600
Besucher haben gestern Nachmittag bewiesen , welche Sympathie
ste solchen Unternehmungen entgegenbringen. Und wir sprechen
der Stadtverwaltung für die Verwirklichung dieser Idee die
volle Anerkennung aus mit dem gleichzeitigen Wunsche , solche
Konzerte möglichst folgen zu lassen .

Als das Programm veröffentlicht wurde , sind von vielen
Seiten ernstliche Bedenken erhoben Ivorden, ob es nicht verfehlt
sei , für das erste Mal so tief angelegte für die große Masse un¬
verständliche Stücke zum Bortrag zu bringen . Was , Bcet-
hovenschc Symplwnien ? Diese zu verstehen will schon was
heißen ! Wie gründlich wir uns mit vielen anderen geirrt haben,
ging aus den nimmer cndenwollenden Beifall nach Schluß eines
jeden Stückes hervor. Wir sind auch davon überzeugt , daß die
Leitung des Konzertes nur das Beste bieten wollte und sie hat
diese Aufgabe auch in glänzender Weise gelöst . Diese herrliche
Musik muß man gehört haben und als Laie in der Tonkunst
sind wir anher Stande , die Empfindungen zu schildern die wir
in innerster Seele mitempfunden haben. Diese feierliche Stille ,
diese geradezu tief religiöse Andacht , mit der die gesamte Zu¬
hörerschaft von Anfang bis zu Ende das Konzert anhörte , besagt
mehr als viele Worte . Und wir haben diese herrlichen Schüpf-
nngen nicht angchört , sondern sie mitcrlebt . Der Atem schien
uns genommen und durch den ganzen Körper rieselte die Emp¬
findung tiefer seelischer Befriedigung . Wahrhaftig , man wurde
warm !

Eins soll noch ausgesprochen werden — ohne jemanden einen
Borwurf zu machen — solche tiefsinnigen Tondichtungen sollten
zu Anfang des Konzerts von einer geeigneten PersönlMeit er¬
klärt werden, damit man wenigstens einen Faden von dem Sinn
des Inhalts hat . Wohl ist tags zuvor in den Zeitungen eine
gedrängte Darstellung erschienen allein viele haben die betrcf,
sende Notiz nicht gelesen und die dieselbe gelesen haben, wußten
wenig mehr davon. Dadurch würde der Reiz des Vortrages sich
aber auch bedeutend erhöhen.

O -c tiefsinnigen Verse, die der geniale Dichter Friedrich
Schiller an die .Künstler richtete : „Der Menschheit Würde ist in
eure Hand gegeben , bewahret siel Sie sinkt mit euch ! Mit euch
wird sic sich heben!" mögen auch hier erwähnt werden. Und da¬
mit , meinen wir , kann jeder einzelne, soweit eS in seinen Kräf¬
ten steht, mithelfen , die gesamte Menschheit emporzuheben au »
dein öden Alltagsleben und sie erziehen zu dem Edlen und dem
Sck'öncn. Durch die Kunst, gerade durch die Musik, wird ein«
Gefühlsveredlung erzeugt und gleichzeitig «in Stück Kultur¬
arbeit geleistet.

m

Wahrhaftig , wir Badener haben ja das ganze Jahr bis ins
Ueberdrüssige genug Musik. Aber der Satz ist hier richtig:
„Alles ist dein Werk, o sprich , alles , ober nichts für dich !" Diese
Empfindung , daß diese Musik im Kurgarten und den Hotels
»ich: um der Besitzlosen Willen da ist , vergällt uns und vielen
anderen die Freude daran . Steht man im Sommer nicht gleich
einem Bettler , der ein Stück Brot verlangt , vor dem eisernen
Staketenzaun , um von der Musik , die für die Menschenklasse
Nr . 1 gespielt wird , auch einen Brocken abzubekommen? Dieses
Gefühl allein schon, als Mensch 2 . Klasse behandelt zu werden,
stößt ab. Aber selbst wenn man weniger empfindlich ist in
solchen Dingen , wird die Musik auf die Außenstehenden niemals
diese tiefeingehende Wirkung auszuüben vermögen, als es bei
den Volkskonzerten der Fall ist. Das Hasten und Treiben des
geschäftlichen Lebens wirkt viel zu störend, um diese zarten ,
innigen Weisen in der ganzen Schönheit erfassen zu können .
AkS Beispiel mag dafür geltend gemacht werden, daß ein großer
Teil der Einwohnerschaft bei den Gartenkonzerten im Sommer
die Musik des städtischen Orchesters nicht lieben, weil auf eine
größere Entfernung die zarten , zitternden Pianissimos nicht
vernehmbar sind , womöglich der ganze Sinn entstellt wird , die
Militärkonzerte mit der aufdringlichen Säbelrasslerei stärker
besucht , also bevorzugt werden.

Laßt mir endlich die Dilettanten für Volkskonzerte aus dem
SpieleI Sie trugen nicht zur Erziehung für die schöne Kunst
bei ; sie verderben nur den guten Geschmack des Volkes . Das
beste muh für das Volk gut genug sein ! Eine schlechte Musik
anhören , ist ebenso qualvoll, als wenn ein schlechtes Stück im
Theater gespielt wird.

Die Natur und die Kunst müssen einander ergänzen . Die
Natur ist die Mutter der Kunst, ist die große Lchrmeisterin
alles Schaffens . Allerdings mutz es gelernt sein , sie zu der-
stehen . Und weil der rauhe Herbstnebel und die beißenden
Winde uns an das Zimmer fesseln , wollen wir versuchen , in der
Kunst, dem Wahren , Schönen und Guten , einen Ersah zu
schafcfn und für einige Stunden wenigstens dem öden ab-
stnmpfenden Alltagsleben zu entrinnen , wenigstens für einige
Stunden ganz Mensch zu sein . Gibt es noch edlere Ziele, als
die Erziehung des gesamten Volkes zur Kunst ? Gewiß gibt es
noch viele andere Gebiete im Menschenleben, die ebenso wichtig
und notwendig sind als die Kunst der Musik ; aber cs müssen
alle Errungenschaften gleichmäßig und zweckentsprechend verteilt
werden. Geschieht das , dann werden alle niedrigen Zoten der
Tingeltangel , die heute zur Unterhaltung bestimmt sind , ver¬
schwinden und die wahre , schöne Kunst wird als natürliche Erbin
an deren Stelle treten .

gue d 'r Gas - un Eleklrizitälsstür .
( Allemannischer Dialekt . )

Vor zwanzig Johre hani g
' lese

Scho im Kalender vu me Herr ,
Wu g ' schribe het vum Zukunftswese.
SB» Sture un vum Militär .
Er het im Volk in stife Zahle,
Us alle Länder aneg 'stellt,
Was es chostet, trotz de Wahle,
In jedem Land an barem Geld.
Er het au g'schriebe wieviel Schulde
Die Staatsverwaltig registriert
Un meint , me müetz sich Haft gedulde.
Bis sich die Sach e mol rentiert .
Un fiter , schribt er, mueß me zahle
Für Stür un Zoll un drum un dra
Un bringe 's Geld in gold 'ne Schale,
So werd me bal 'S Rentiere ha.
Au g'stellt sin gsi die Pünktli zemme,
Wu Ctür derfür erhöbe wird ;
Er schribt , me müetz halt Alli chlemm« ,
D 'r Bur , d 'r Gast un au d 'r Wirt .
Am Schluß het 'S g'heiße,

's geb z'erhebe,
geh nüt meh as e Luxusstür ,
Denn Luft un Siedjt — me bruch 's zuem Lebe —
Sei für die Arme so scho z 'tür . -

Un wieder lies i im Kalender ,
Wie d'Schulde fiter g 'wagse fin.
Im Dütsche gar vu alle Länder
Un d 'Stüre fin all höcher drin .
Un in d 'r Zitig hani g ' lese ,
Es chömm uf 's Liecht jeh au r Stür ,
Us's Gas un uf 's elektrisch ' Wese's sei für die Arme nümmi z ' tür . —
Jetz los' mc doch ! — isch das ’S Rentiere ? —

isch jo wcger 's Gegeteill
Das heißt me an d 'r Rase füchre !
Un de Prophet isch jehe feil.
Un cha me in de Lüfte fahre,
Wie Zeppelin bewisc tuet ,
Se wird me höre : „ Wer will spare,
Sei vor d' r Luftstür uf d 'r Huet !

Otto Rapp .

Allerlei .
Feuerwehr zur See . Im Hinblick auf die schreckliche Vrand -

katastrophe aus dem englischen Dampfer „Sardinia "
, der vor

einige» Tagen auf offenem Meer vor Alexandria in Flainmcn
aufging (wobei über 100 Menschen umkamen) , ist eine Erfin¬
dung von besonderem Jnterefle , die darauf hinzielt , b ren¬
nenden Schiffen Hilfe zu leisten . Es handelt sich
um ein mächtiges Pumpenschiff, das auf der Merryweathersche»
Werft in Greenwich gebaut und gerade jetzt von der Behörde
von Genua angekauft wurhx. Dieses Schiff, der „ Sau Gior¬
gio "

, ist das einzige seiner Art . Es besitzt zwei riesige Hori -
zontalpumpen , die es ermöglichen, einen zwölsfachen Wasser¬
strahl hoch in die Luft zu senden. Befindet sich das Feuer in
besonders großer Höhe , etwa in einem in der Nähe des Hafens
befindlichen Gebäude, so kann man statt dieses zwölsfachen
Strahles einen Doppelftrahl bis zu einer Höhe von 66 Metern
hinanfschleudern , wobei in der Minute etwa 9000 Liter Wasser
geliefert werden. Man kann die PumperUvirkung aber auch : n
umgekehrter Richtung, also zum Aussaugen eines mit Wasser
gefüllten Schiffsraumes benutzen. Nach einer Beschreibung har
der „ San Giorgio " eine Lärrge von etwa 23 Metern und eine
Breite von mehr als fünf Metern . Der ganze Schisfsruinps
besteht aus galvanisiertem Stahl . Innerhalb von 20 Minuten
können die mit kaltem Wasser gefüllten Behälter unter den
nötigen Druck gesetzt werden und ein Pctroleumofen dient dazu,
den Dampf fortwährend auf der richtigen Spannung zu erhal¬
ten, sodaß das Fahrzeug wenige Minuten nach Ankündigung
der Gefahr in Aktion treten kann. Ein ähnlicher Versuch ist
bisher nur in Newyork gemacht worden und es wäre wünschens¬
wert , daß alle größeren Häfen sich in absehbarer Zeit mit sol¬
chen „ Feuerwehr -Schiffen" versorgten .

Die von Seckendorf. Als jüngst die Herren von Secken¬
dorf im Ansbachischen den Bauern unentgeltliche Hand - und
Spanndienste auferlegen , d . h . ihnen alte Feudallasten neuer¬
dings zumute » wollten, beriefen sie sich auf die Verdienste, die
sich ihre Ahnen um die Bauern erworben . Wir wollen, so be¬
merkt die „Münch. Post "

, ein Pröbchen dieser „Verdienste"

anführcn . Als nach der Niederwerfung des großen Bauernauf¬
standes von 1525 der grausame Markgraf Kasimir von Ans¬
bach mordend und brandschatzend im Frankcnland umherzog,
befand sich unter seinen Hauptleuten der Ritter Hans von
Seckendorf von der Seitenlinie Aberdar . Dieser hatte die Auf¬
gabe, in den Städten und Dörfern , die sich am Aufttand be¬
teiligt , den versammelten Bürgern und Bauern die „Straf¬
predigt " für ihren „ Abfall" zu halten und ihnen das Verzeichnis
der zum Tode bestimmten „Anfänger " vorzulefen , sowie diese
festnehmen zu lassen . In dieser Rolle des Oberhenkers trat er
zu Kitzingen auf und war dabei, als Kasimir dort sechzig Bür¬
gern und Bauern die Augen ausstechen ließ, weil sie gesagt
hatten , sie wollten den Markgrafen nicht mehr sehen . Dies
bezeugt Hieronymus Hammer als Zeitgenosse in seinen Auf¬
zeichnungen über den Kitzinger Bauernkrieg . In der gleichen
Rolle zog Hans von Seckendorf, genannt Aberdar , mit seinem
Markgrafen nach Schweinfurt und Rothenburg ob der Tauber .
Bon Schweinfurt aus wurde über Kitzingcn eine Brandschatzung
von 13 000 Gulden , für jene Zeit und eine kleine Stadt eine
riesige Summe , verhängt ; in Rothenburg wurden eine Anzahl
der angesehensten Bürger hingerichtct. wobei Seckendorf wie-
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